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chiußfoigerungen der APO 10 zum Brief 
^'ter Ulbrichts:

Ein Leben
iang fernen

t Wenn wir jetzt in der Vorberei- 
unserer Parteiwahlen die 

Rechenschaftsberichte erarbeiten 
*od dabei die Wirksamkeit unserer 
Politisch-ideologischen Arbeit ein- 
jOhätZen, dann müssen wir feststel-

daß trotz aller Bemühungen sationen anläßlich der Parteiwahlen 
hat dazu beigetragen, daß wir uns 
gründlich in unseren Parteigruppen­
wahlen und auf unserer APO-Wahl­
versammlung darüber auseinander­
setzen: Wie aktivieren wir unsere 
Genossen, daß sie sich ständig aus 
eigenem Bedürfnis heraus, durch 
Lernen und Lesen auf eine zielstre­
bige Arbeit mit den Menschen vor­
bereiten? Dazu gehört aber auch die 
ständige fachliche Weiterbildung, 
um bei der Gestaltung des entwickel­
ten gesellschaftlichen Systems 
des Sozialismus Schrittmacher zu 
sein,

Das Parteilehrjahr allein reicht 
nicht mehr aus, uns über alle Pro­
bleme völlige Klarheit zu erarbeiten. 
Wir müssen darüber hinaus Maß- 

(Fortsetzung auf Seite

Organisation durchzusetzen: Jeder 
muß lernen, sein ganzes Leben lang 
zu lernen, sich ständig weiterzubil­
den.

Der Brief unseres Genossen Wal­
ter Ulbricht an die Grundorgani-

WMserer Genossen, unseren partei- 
Kollegen die politischen und 

y monomischen Probleme unserer 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 

**"'o erläutern, noch eine Reihe von 
j ?*^arheiten bestehen.

' ir haben zwar mit unseren Kol- 
\ über diese Probleme gespro- 
' e-"' aber nicht bis ins Detail 

mgestäegen, um völlige Klarheit 
St" 'erreichen.

Ursachen dazu liegen oftmals 
'0, dag gjgh unsere Genossen 

rer t intensiven Studiums unse- 
Grundprobleme befleißigen und 

. "Ott zu allen Fragen nicht bis in 
o Tiefe eindringen können.

nA steht vor uns die schwierige
ga.be* das sozialistische Debens- 

'"izip vorrangig in der Grund- 2)

Einen guten Kontakt ...
... hat Genosse 
Werner Pless 
(links im Bild), *** 
der zurZeit die In­
teressen unserer 
Republik im Aus­
land vertritt, zu 
seinen Kollegen 
in KAR. Viele 
Fragen gab es auf 
beiden Seiten, als 
er kürzlich seinem 
Kollektiv, das 
bereits zweimal 
den Staatstitel 
erringen konnte, 
einen Besuch ab­
stattete.

(Foto: Rehausen)

EINE STUDIE AUS MTB, dem 
Kollektiv, das mit viel Begeiste­
rung an der Rekonstruktion des 
Bereiches arbeitet. Foto: Rehausen

Ein miütnf- 
poMsthes Forum 
mit hohen Offizieren der Sowjetar­
mee und der NVA findet aus Anlaß 
des 50. Jahrestages der Sowjetarmee 
am Donnerstag, dem 15. Februar 
1968, uni 16 Uhr im TRO-Klubhaus 
statt.

'Anschließend, werden militärpoli­
tische Kurzfilme vorgeführt.

Veranstalter: DSF-Betriebsgruppe 
und Betriebsparteiorganisation.

MMetriebs- 
ddegieftenkonferenz

Am 22. Februar 1968 findet die Be­
triebsdelegiertenkonferenz der DSF- 
Grundeinheit unseres Werkes statt. 
Lesen Sie dazu den Beitrag auf den 
Seiten 4 und 5.

Lesen Sie 
heute:

Seite 2: 1968 muß es geschafft wer­
den

Seite 3: 50 Jahre ruhmreiche So­
wjetarmee

Seite?: Was ist eine gebildete Bri­
gade?

Seite 8: Ich war neunzehn
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Eindeutige Orientierung:

Wettniveau
Im Brief des Genossen Wal­

ter Ulbricht an die Grund­
organisationen wurde noch­
mals erhärtet:

Es ist notwendig, die struk­
turbestimmenden Haupt­
erzeugnisse in Qualität und 
Kosten am Weltniveau zu 
messen. Das ist auch die ein­
deutige Orientierung der im 
Werk begonnenen Arbeit 
zur prognostischen Entwick­
lung unserer Haupterzeug­
nisse. In der prognostischen 
Arbeit gilt das sowohl für die 
Erzeugnisse, wo wir gegen­
wärtig das Weltniveau mit- 
bestimmen oder fühlend 
sind, als auch für solche Pro­
dukte, wo die Zielstellung 
noch nicht voll erreicht ist.

Das qualitativ Neue unse­
rer gegenwärtigen Prognose­
arbeiten gegenüber früher 
im Werk durchgeführten be­
steht vor allem darin, daß 
nicht nur Zielstellungen 
über die weitere wissen­
schaftlich-technische und 
technologische Entwicklung 
ausgearbeitet, sondern vor 
allem deren ökonomische 
Konsequenzen prognostisch 
berechnet werden. Dies ent­
springt unter anderem aus 
der konsequenten Durch­
führung der Eigenverant­
wortung der Betriebe für die 
Planung und Leitung des 
Produktionsprozesses im 
Rahmen volkswirtschaft­
licher Zielstellungen.

Diese Aufgabe erfordert 
die Lösung einer Reihe kom­
plizierter Probleme auf allen 
Gebieten des Reproduktions­
prozesses. So ist z. B. die Be­
stimmung des wissenschaft­
lich-technischen Weltniveaus 
von 1980 an sich bereits eine 
komplizierte Aufgabe. Die 
prognostische Arbeit muß 
aber darüber hinaus die Frage 
des „Wie und mit welchen 
Kosten" beantworten. Es muß 
und kann auch mit der für 
eine Prognose notwendigen 
Exaktheit berechnet werden, 
ob eine eigene Entwicklung 
sinnvoll oder der Kauf von 
Lizenzen] oder Teillizenzen 
zweckmäßig ist, ob durch eine 
qualitative Veränderung der 
Technologie die Effektivität 
wesentlich gesteigert werden 
kann usw. All das erfordert 
konzentrierte wissenschaft­
liche Arbeit, kluge Ideen für 
logische Kombinationen tech­
nischer und ökonomischer 
Beziehungen, wenn eine 
direkte Aussage über tech­

nische oder ökonomische 
Parameter aus den vorhan­
denen Unterlagen nicht mög­
lich ist. Mehrere Kollektive 
des Werkes arbeiten bereits 
an diesen und anderen Fra­
gen, um für den Perspektiv­
plan 1971 bis 1975 wissen­
schaftlich begründete Ent­
scheidungsvarianten auszu­
arbeiten. Dr. Herold,

Mitteilung der VP
In der Zeit von Sonnabend, dem 

6. Januar, bis Montag, den 8. Januar, 
1968, 6 Uhr, wurde durch unbe­
kannte Täter ein Einbruchdiebstahl 
in der Abteilung Geax — Frauen­
garderobe verübt. Der Täter er­
beutete aus dem Garderobenschrank 
der Geschädigten Zigaretten der 
Marken: „Real", „Salem-gelb",
„Casino", „Jubilar" und „Carre".

Die Geschädigte, die ihre Tätig­
keit als Raumpflegerin in der Abtei­
lung Geax verrichtet, versorgt die 
Kollegen ihrer Abteilung mit Ge­
tränken und Tabakwaren. Sie trägt 
dazu bei, daß die Kollegen nicht erst 
den langen Weg zur Betriebsver­
kaufsstelle gehen müssen und damit 
Arbeitszeit versäumen. Um so ver­
werflicher ist die Handlungsweise 
solcher Kollegen, die sich auf diese 
Art und Weise bereichern wollen. 
Zur Aufklärung des Einbruchdieb­
stahls bittet die Volkspolizei alle 
Kolleginnen und Kollegen des Be­
triebes um Mitfahndung nach dem 
unbekannten Täter.

Lohnzahhngstermine
Allen Kolleginnen und Kollegen 

werden entsprechend der Festlegun­
gen in der Org.-Mitteilung Nr. 
Q 15,67 über die Abgabe der Lohn-

Lohnendzahlung für Monat Januar 1968 
Lohnabschlag für Monat Februar 1968 
Lohnendzahlung für Monat Februar 1968 
Lohnabschlag für Monat März 1968 
Lohnendzahlung für Monat März 1968

1968 muß es geschafft werden
Erlaß unserer Verpflichtungen gegenüber dem Staatshaushalt aus dem Jahre 1966

Auf der letzten Beratung des Pro­
duktionskomitees sprach Staatssekre­
tär Genosse Nendel über den Erlaß 
der Finanzverpflichtungen gegenüber 
dem Staatshaushalt aus dem Jahre 
1966.

Der im TRO tätige Ausschuß zur 
Wiederherstellung der Wirtschaftlich­
keit unseres Werkes schätzte ein, so 
erläuterte Gen. Kendel, daß die Be­
dingungen, die dem TRO 1967 gestellt 
wurden, wie zum Beispiel die Er­
füllung des Türkeiauftrages, die Lie­
ferung der vertraglich festgelegten 
Anzahl Stufenschalter an den VEB 
TuR Dresden, für den eigenen Trans­
formatorenbetrieb sowie die Liefe­
rung von Transformatoren an das 
Elektrokombinat Bitterfeld und das 
Stadtzentrum Berlin, im wesentlichen 
erfüllt wurden. Die Mitglieder des 
Ausschusses kamen zu dieser Ein­
schätzung, da sich aus zahlreichen 
Erscheinungen im VEB TRO, insbe­
sondere im Transformatorenbetrieb 
und im Schalterbetrieb, erste Ansätze 
einer sichtbaren Stabilisierung ab­
zeichnen. Das läßt den Schluß zu, 
daß die Aufgaben zur Stabilisierung 
im Jahre 1968 gelöst werden kön­
nen.

Als Ergebnis guter kollektiver Ar­
beit und hoher persönlicher Einsatz­
bereitschaft vieler Mitarbeiter ist uns 
als Transformatorenv/erk damit ein 
sehr wesentlicher Teil unserer Ver­
pflichtungen gegenüber dem Staats­
haushalt erlassen worden.

Genosse Nendel stellte eindeutig 
klar, daß die im Jahre 1967 wiederum 

Hinweise, die von Wichtigkeit sind 
und zur Aufklärung dienen könnten, 
nimmt die Betriebswache oder die 
Volkspolizei des Betriebes entgegen. 

Wegener, Abt. K

Ein Leben 
lang fernen
(Fortsetzung von Seite 1) 
nahmen festlegen, daß jeder Genosse 
durch Lernen und Lesen ein gutes 
politisches Rüstzeug erwirbt, um in 
der täglichen Überzeugungarbeit 
voll wirksam zu werden.

In den Beschlußfassungen unserer 
Wahlen wird daher die Festlegung 
von erfolgversprechenden Maßnah­
men des Lernens und Lesens unserer 
Genossen an vorderster Steile ste­
hen.

Die uns allen bekannte Losung 
„Sozialistisch arbeiten, lernen und le­
ben" wird in unseren Wahlversamm- 
hingen eine vorrangige Rolle spielen.

Walter Thiesies, APO-Sekretär

scheine und der Lohnzahlungen vom 
12. 9. 1967 die Lohnzahlungstermine 
für die Monate Januar bis März 1968 
bekanntgegeben:

am 8. 2. 1968 
am 22. 2. 1968
am 11. 3. 1968 
am 25. 3. 1968
am 10. 4. 1968

Landgraf. BL

auf getretenen Finanzsehwierigkeiten 
nicht auf diese Weise gelöst werden 
können. Eine solche Verfahrensweise 
wäre zu einfach und unverantwort­
lich gegenüber unserer Gesellschaft.

Als TRO werden wir unsere Ver­
pflichtungen dann erfüllen, wenn es 
uns gelingt, einen wesentlichen Teil 
der noch bestellenden Zahlungsver­
pflichtungen durch zusätzliche Ge­
winne zu tilgen. Ein weiterer Teil 
wird wiederum gebunden werden an 
die Erfüllung bestimmter Bedingun­
gen, das heißt an Aufgabensteilun­
gen aus dem Plan 1968.

Wir müssen mit unseren Menschen 
solche Maßnahmen einleiten, die zu 
einer Senkung der Produktionsfonds 
führen. Dazu gehört das Aussondern 
von ungenutzten oder nicht ausgela­
steten Grundmitteln, das Abbauen 
von Überplanbeständen bei Material 
und Halbfertigfabrikaten und die 
Senkung der Ausschuß- und Nachar­
beitungskosten.

Genosse Nendcl entwickelte da­
nach, wie der Ausschuß uns bei der 
Verwirklichung der Aufgaben unter­
stützen wird. Der Ausschuß erwartet 
von unserem gesamten Werkkollektiv 
im Jahre 1968 die allseitige und ver­
tragsgerechte Erfüllung aller Plan­
aufgaben sowie die organisatorische 
und leitungsmäßige Stabilisierung des 
Werkes, um damit die Garantie zu 
geben, auch fernerhin wieder zu 
einem glaubwürdigen und ernst zu 
nehmenden Partner der Volkswirt­
schaft zu werden. Erst dann, wenn 
sich diese Tendenz deutlich abzeich­
net, unser Werk ohne fremde Hilfe

Immer wieder wird der Wan 
behäng, den die Kinder 
Patenklasse anfertigten, begeist^ 
betrachtet. Hier ist es Genos s 
Dannhoff, der Parteigruppen 
Organisator unserer Freiwillig 
Feuerwehr. L

Foto: RehaU^S

seine Aufgaben erfüllen kann. wiU 
der Ausschuß seine Arbeit in urF^ 
rem Werk einstellen können.

Im Anschluß an diese Ausfuhr '̂ 
gen ging der Werkdirektor, 
Wunderlich, noch auf einige Frag* * 
der Plandurchführung ein. Trotz <1*' 
bereits genannten guten Beispid ' 
wird in noch zu vielen Brigaden u" 
Bereichen, vor allen Dingen in deF' 
Leitungsebenen, zuwenig um die & 
füllung der vertraglichen Verpfl'.^ 
tungen gekämpft. Es darf in ' 
kunft nicht sein, daß bei Schul' ' 
rigkeiten organisatorischer Natur d ' 
Plan einfach aufgegeben und nid* 
mit dem letzten Einsatz um die F 
füllung der Auigaoenstellung 
kämpft wird Diese noch weit vd 
breitete Kapitulationsideologie nF 
sehr hartnäckig bekämpft werd* 
und für alle Zeiten aus dem Tß 
verschwinden. 4

Es ist leitungsmäßig nicht möglF 
daß die gesamte Werkleitung mit d 
ganisatorischem Kleinkram der op* 
rativen Planerfüllung beschäftigt 
und die perspektivischen Grundsatz 
fragen dabei zu kurz kommen. U 
diese gegenwärtig noch vor he'' 
sehende Situation zu verändern, b* 
darf es der aktiven, schöpferisch*' 
Mitarbeit, Hilfe und Kontrolle aF 
Angehörigen unseres Werkes. Nur* 
schaffen wir die AufgabenstellF' 
1968, und nur so kann es uns geF 
gen, die technische und Ökonomist 
Perspektive unseres Werkes * 
sichern.

Hans-Joachim Hildebrand. 
Sekretär des Produktionskomim
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ideobgisth streitbar sein
^PO 10 wertete Brief Weiter Ulbrichts an die Grundorganisationen aus

1 „Wir müssen während der
* Parteiwahlen unter uns Ge­

nossen und auch mit den an­
deren Bürgern über diejenigen 
Fragen sprechen, die das Leben 
stellt. Wir müssen ideologisch 
streitbar sein. Alle Parteimit­
glieder sollen einbezogen wer­
den in die ständig umfassende 
Offensive gegen die imperia- 

§ listische Ideologie. Die Akti­
vität der Parteiorganisation 
muß wachsen, weil Verantwor­
tung und Aufgaben der Partei 
wachsen.'

(Aus dem Brief Walter Ulbrichts 
an die Grundorganisationen)

3 In der Mitgliederversammlung der 
APO io wurde die Feststellung ge- 

groffen, daß der Brief des Genossen 
Walter Ulbricht an die Grundorgani­
sationen, speziell für unseren Betrieb 
geschrieben sein könnte. Um einen 

Punkt jedoch entfaltete sich die Dis­
kussion am lebhaftesten: „Wir 
müssen ideologisch streitbar sein." 

n Der Versammlungsverlauf zeigte, 
jfiaß auch bei einigen Genossen die 
tfUet'ahr der antikommunistischen 
Ideologie, die der Gegner ständig, 
''''tmn auch gut ..verpackt" durch 
r'üundfunk und Fernsehen verbreitet, 

Eine Revotution ist nur dann etwas wert, wenn 
sie sich auch zu verteidigen versteht.

noch nicht voll erkannt wird. Der 
Klassenfeind hat jedoch immer, auch 
wenn er gute Worte über unsere 
Leistungen findet, nur die Verbrei­
tung seiner Ideologie im Auge.

Auch wenn es in unserem Fern­
sehen kritikwürdige Programme gibt, 
sollte das nicht dazu führen, dem 
Klassenfeind Augen und Ohren zu 
öffnen. Für echte Informationen 
stehen in unserer Republik viele 
Publikationsmittel zur Verfügung, so 
daß eigentlich gar kein Bedürfnis 
entstehen könnte, sich nach dem 
Westen zu orientieren. In diesem 
Zusammenhang muß auch die Frage 
des Vorbildes gesehen werden. Wie 
will ein Genosse als Vorbild auf­
treten und wie will er ideologisch 
streiten mit seinen Kollegen, wenn 
diese wissen, daß auch er dem Klas­
senfeind lauscht.

Intensiv wurde über die Vorbe­
reitung der Wahlversammlung ge­
sprochen. Fünf Arbeitsgruppen, 
denen auch viele parteilose Kollegen 
angehören, wurden zur Ausarbeitung 
des Rechenschaftsberichtes gebildet. 
Folgende Punkte werden dazu ana­
lysiert: Der Anlauf der technisch­
ökonomischen Aufgaben in V im 

ersten Quartal, eine Analyse über den 
Bewußtseinsstand, die Einschätzung 
der Führungs- und Leitungstätigkeit 
der staatlichen Leiter, die Kampf­
kraft der Partei und die Brigade­
arbeit in den Bereichen von V.

In der Diskussion wurden auch die 
Fragen behandelt, die uns ökono­
misch ein gutes Stüde voranbringen 
werden. Um bestimmte noch offen­
stehende Probleme zu klären, wurde 
vorgeschlagen, mit den APO-Leitun- 
gen der Finalbetriebe gemeinsam zu 
beraten, wie hier schnell eine wirk­
same Veränderung erfolgen kann. 
Die Hilfe der gesamten Parteiorgani­
sation ist notwendig, um die neuen 
Vorhaben in V zu lösen.

Diese vorbereitende Mitglieder­
versammlung der APO 10 hat ge­
zeigt, daß sich die Genossen auf den 
Höhepunkt des Parteilebens, die 
Parteiwahlen, gut vorbereiten. Die 
APO 10 wird als erste APO unserer 
BPO am 29. Februar ihre Wahlver­
sammlung durchführen. Wenn sie 
gleichfalls so sachlich, konkret und 
richtungweisend ist, wird sie einem 
vollen Erfolg für die APO 10 dar­
stellen.

R. M.

Aktuettes 
Kurz-Interview

Wir fragten den APO-Se7cretär, 
Genossen Gerold Vogel, nach dem 
Stand der WaMvorbereitcmgen.

Genosse Vogel: In der Partei­
gruppe TVS, die im APO-Bereich 
ais erste die WaMberichtsuer- 
sammlang durchführt, sind die 
Vorbereitungen abgeschlossen. 
Rechenschaftsbericht und Ent- 
schMeßungseattcurj liegen uor. In 
den anderen Parteigruppen sind 
die Vorbereitungen in vollem 
Gange, toobei die Orientierung 
auf die Einbeziehung alter Genos­
sen und auch parteilosen Kolle­
gen genommen tuird. Der Brief 
Walter Ulbrichts an die Grund- 
orgnisationen ist selbstverständ­
lich Grundlage für die Vorberei­
tung der Wahlberichtscersamm­
lungen. Wir werden diesen Brief 
mit allen Genossen eingehend be­
raten und prüfen, ob wir alle 
seine Schwerpunkte beachtet ha­
ben, besonders was die Erhöhung 
der Kampfkraft der Parteikollek­
tive angeht.

Frage: Worauf maß sich die
künftige Parteiarbeit in der APO 
besonders konzentrieren?

Genösse Vogel: Auf die Akti­
vierung ausnahmslos aller Mit­
glieder der Grundorganisation mit 
dem Ziel, eine Erhöhung des poli­
tischen Bewußtseins im gesamten 
Arbeitsbereich und das gute Ver­
hältnis ztmschen Genossen und 
parteilosen Kollegen zu entwic­
keln.

50 Jake
ruhmreiche Sowjetarmee
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sehen

Die wichtigste Frage, vor der die 
Arbeiterklasse Rußlands und ihre 
'^ORimunistische Partei nach dem 

der Oktoberrevolution standen, 
die Verteidigung des ersten so- 

VZ'alistischen Staates der Weit'. Dies 
k*etgab sich folgerichtig aus der Le­

ninschen Theorie der sozialistischen 
uf 'evointion sowie aus dem Charakter 
;efüng Zielen der Oktoberrevolu-
g? 'an. Lenin hatte bei seiner Analyse 
d; °s Imperialismus nachgewiesen — 
ic "nd der Verlauf der Geschichte hat 

bestätigt —, daß der Sieg des 
ü y'^ialismus zunächst nur in einem 

1 oder in einigen Staaten mög- 
. d t 'st- Aus der Leninschen Theorie 

e*' sozialistischen Revolution geht 
A ernnach hervor, daß der Siegeszug 
d es Sozialismus in der Welt ein hi-

Rischer Prozeß ist, daß das sozia- 
P ^tische und imperialistische System 

Unsere Zeit nebeneinander be- 
e 'ehen werden und nebeneinander 

'Stehen müssen.

1^ . Daraus aber zog Lenin wiederum 
'je Schlußfolgerung, daß dies un- 

id j.e'gei-lich das Streben der imperia- 
"S.'"ehen Mächte hervorrufen 
a die sozialistische Macht der 
sa °etter und Bauern auf gewalt- 
tti?^ Wege zu beseitigen. Die mili- 
- ' 'sehe Intervention der vierzehn 
j-berialistischen Staaten in Sowjet- 
de- r tn den Jahren 1918 bis 1921, 
dil Überfall Hitlerdeutschlands auf 
die Sowjetunion im Jahre 1941 und 

gegenwärtige Aggressionspolitik 
Imperialisten zeigen das ein- 

'g.
Notwendigkeit des militäri- 

g< Schutzes des sozialistischen 
°es ergibt sich also aus dem 

e? sij^s^nantagonismus zwischen der 
^eichen Arbeiterklasse und der

imperialistischen Bourgeoisie. Im In­
nern des Landes wird dieser Anta­
gonismus im Verlaufe der soziali­
stischen Revolution beseitigt. Auf 
internationalem Gebiet verschwindet 
er jedoch erst mit dem völligen Sieg 
des Sozialismus im Weltmaßstab. 
Die Leninsche Lehre von der Ver­
teidigung des sozialistischen Vater­
landes ist die Widerspiegelung einer 
objektiven Gesetzmäßigkeit des 
Sieges der sozialistischen Revolution 
und folglich von Allgemeingültigkeit 
für alle Länder, die den Weg des 
Sozialismus beschreiten.

Aufgaben der Revolution. Die Schaf­
fung unserer Armee und der Armeen 
der anderen sozialistischen Länder 
ist um ein vielfaches erleichtert 
worden, weil dabei auf die Erfah­
rungen des ersten sozialistischen 
Staates, der Sowjetunion, zurückge­
griffen werden konnte.

Für die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion war der Aufbau 
der sozialistischen Armee mit nicht 
weniger Schwierigkeiten verbunden. 
Nicht nur deshalb, weil früher diese 
Frage auch von Marx und Engels 
noch nicht allseitig untersucht wer­
den konnte, sondern auch deswegen,

Die Leninsche Lehre von der Ver­
teidigung des sozialistischen Vater­
landes umschließt vielseitige Pro­
bleme, die erst in ihrer Gesamtheit 
den bewaffneten Schutz des soziali­
stischen Staates garantieren. So um­
faßt diese Lehre die maximale Ent­
wicklung des sozialistischen Wirt­
schaftssystems, die führende Rolle 
der marxistisch-leninistischen Partei 
in der politischen Leitung der sozia­
listischen Streitkräfte, die maximale 
Festigung der sozialistischen Gesell- 
schafts- und Staatsordnung und an­
derer Probleme.

Der sozialistische Staat ist das 
Hauptinstrument zur- Schaffung der 
neuen Gesellschaftsordnung und zur 
Verteidigung der Errungenschaften 
der Revolution vor den inneren und 
äußeren Feinden. Daraus ergibt sich 
wiederum, daß die Armee — als ein 
Hauptbestandteil des Staates — die 
wichtigste materielle Kraft zur Ver­
teidigung der sozialistischen Gesell­
schaft ist.

Der Aufbau der Arbeiter-und- 
Bauern-Armee ist eine der ersten 
wichtigsten, aber auch schwierigsten 

weil sich der Aufbau der Roten Ar­
mee unter den Bedingungen des 
Kampfes gegen die innere und 
äußere Konterrevolution vollziehen 
mußte. Aber dank der Führung der 
Partei mit Lenin an der Spitze, dank 
der aufopferungsvollen Tätigkeit der 
Parteimitglieder, die die Weisungen 
der Partei bedingungslos erfüllten 
und dank der zahllosen einfachen 
Arbeiter und Bauern, die der Revo­
lution bis aufs letzte ergeben waren, 
konnte der Aufbau der Roten Armee 
erfolgreich vollzogen werden.
(Wird fortgesetzt)

Dr. Dix, Bildungsstätte

DIE PANZER SIND DIE HAUPTSTOSSKRAFT der Landstreitkrafte. 
Seit Jahrzehnten ist die Sowjetunion führend im Panzerbau. Der 
Nachfolger des berühmten T 34, der T 55, zähit zu den besten mitt­
leren Panzern der Weit.
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Sprethende
ZaMen 
aus der SU

Vor der Großen Sozialist!- ' 
sehen Oktoberrevolution konn ­
ten fast drei Viertel der Be­
völkerung Rußlands weder 
schreiben noch lesen. Auf 
100 Menschen kamen zwei 
Zeitungen und auf je 10 sechs 
Bücher im Jahr.

Gegenwärtig gibt es in der 
UdSSR 210 000 Schulen, in de­
nen 48 170 000 Kinder lernen.

Mehr als 40 Völkerschaften 
' der UdSSR haben erst nach 
i der Oktoberrevolution ein 

Schriftsystem erhalten.
In der Sowjetunion erschei­

nen heute Bücher und Bro­
schüren in 140 Sprachen der 
Völker der UdSSR.

Im Jahre 1966 wurden in 
den Sprachen der Völker der 
UdSSR 54 968 Bücher mit 
einer Gesamtauflage von 
1 012 515 000 Exemplaren her­
ausgebracht.

In der Sowjetunion gibt es 
712 400 Wissenschaftler, dar­
unter 16 600 Doktoren und 
152 400 Kandidaten der Wis­
senschaften; in den Akade­
mien der Wissenschaften der 
UdSSR und der Unionsrepu­
bliken führen 1579 Gelehrte 
den Titel ordentliches bzw 
korrespondierendes Mitglied.

*
In der UdSSR gibt es 10 000 

Volksuniversitäten der Kultur, ' 
wo 120 000 ehrenamtlich tätige 
Lehrkräfte unterrichten. Die 
Zahl der Hörer beträgt jähr­
lich 2 Millionen.

In der Sowjetunion werden 
die 508 Berufstheater des Lan­
des jährlich von rund 
105 Millionen und die Zirkus­
vorstellungen von 40 Millio­
nen Menschen besucht.

*
Die Vorführungen und Kon- 

zerte, in denen Berufskünstler 
auf treten, werden im Jahr von 
220 Millionen Menschen be­
sucht.

In der UdSSR gibt es äußer 
den Berufsbühnen 907 Volks 
theater, deren Aufführungen 
im Jahre 1966 14 Millionen 
Zuschauer sahen.

Im zaristischen Rußland gab 
es 213 Museen. Gegenwärtig 
sind es 986, darunter: 145 
Kunstmuseen, 107 historische 
Museen, 189 Gedenkmuseen 
und 446 Heimatmuseen.

Im Jahre 1966 wurden die 
Museen von 79 Millionen Men­
schen besucht.

Die Sowjetunion steht mit 
mehr als 100 Ländern in kul­
tureller Verbindung.

in Vorbereitung der DSF-Betriebsdeiegiertenkonferenz

Jeden Gesen 
sprkht Mief

Weiter Uthts an
Manfred Müiier,.. , ... - - Organisation der Produk-Abtedungsietter ,n Sm der fehlerfreien Arbeit Ich

Die exakte und konkrete Auswd Einführung des Systems 
tung des Briefes sieht für mich dreien Arbeit gerade im 
aus, daß wir in der NeuererarbP"kt des Werkes für unbe- 
sowie bei der Rekonstruktion d^'derlich. Von der Qualität 
Bauteilmontage mehr Kollegen unserer Kollegen und 
bisher für die Mitarbeit begeistert hängt auch die Qualität des
(Links im Bild) ses ab. Meine persönliche 

sehe ich darin, allen Ge-

Willi Fenske, Meister in
In der Parteigruppe steht der Bri^n. Die jetzt begonnene Ver- 

im Mittelpunkt der Wahl vorbereu rtg TRAFO halte ich
tung, und wir werden der aktive über die Möglichkeit der 
Mitarbeit eines jeden Genossen ^en Arbeit werde ich in 
größte Aufmerksamkeit . schenketichsten Beitrag schreiben. 
Wer andere Menschen begeiste^ 
will, muß selbst aktiv sein. g /""en anderen Ge-
(Rechts im Bild) , ' ^n* Studium des

'Vegte, nämlich das Ver- 
aktiven und der inakti- 

EfnUfu MiSCn, ssen. ich meine, daß der
Leiter der Produktion von /"°sse weniger die Fest- 

Unsere letzte APO-Mitgliederve^r den inaktiven Genos- 
Sammlung fand nach der Veröffei^r^. als vielmehr, wie 
lichung des Briefes an die Grun^' ^en zu einem aktiven 
Organisation der Partei statt. Ve^ Wie er ihm hilft, ein
stündlich, daß wir über ihn ausfüW zu werden. Den So-
lich diskutierten, zumal er intei'eU./'^eri wir dann am wir- 

ß-- n auf, wenn jeder Ge-
Jeder Kollege ein 

Muer des Sozialismus ist.

sante Hinweise gerade für unsere, 
Bereich, die Vorwerkstätten, en*; 
hält. Ich meine, die Frage des Ei"'

An Erreichtes anknüp%en
20. Jahrestag der DDR entgen

Ein bedeutungsvolles und ereig­
nisreiches Jahr liegt hinter uns, das 
Jahr des Roten Oktober, des 50jäh- 
rigen Jubiläums der Sowjetmacht. 
Viel wurde in diesem Jahr auf 
ideologischem Gebiet getan und er­
reicht. Davon zeugt die Tatsache, 
daß 1967 500 000 Bürger Mitglied 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft wurden. 
Eine Rekordzahl!

Aber schon beschäftigen wir uns 
weniger mit Bilanzen als vielmehr 
mit den neuen Zielen und Aufgaben, 
die vor uns stehen. Ein Beweis da­
für ist der Vertrag, den unsere Or­
ganisation mit der sowjetischen Ge­
sellschaft für Freundschaft mit der 
DDR vor wenigen Tagen abgeschlos­
sen hat und der den Schwerpunkt 
unserer Arbeit der nächsten zwei 
Jahre fixiert: einen nicht geringen 
Beitrag zu leisten zur würdigen 
Vorbereitung des 20. Geburtstages 
unserer Republik im Jahre 1969.

Welches Gesamtziel sollte sich, 
davon abgeleitet, unsere Grund­
einheit stecken? Meines Erachtens 
muß es lauten:

Bis zum 20. Jahrestag der DDR 
erfüllen wir alle Bedingungen, daß 
das Transformatorenwerk den 
Ehrennamen „Betrieb der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft" erhält!

Darüber in unserer Betriebs­
zeitung zu diskutieren, ob dieses 
hohe Kampfziel real und, wenn ja, 
über welche Etappen es erreichbar 
ist, sind alle Betriebsangehörigen, 
besonders aber die Mitglieder und 
Funktionäre unserer Grundeinheit, 
aufgerufen.

Welchen Stand haben wir erreicht?
Statt 205, wie wir uns verpflich­

tet hatten, wurden 1967 370 neue 
Mitglieder geworben, so daß unsere 
Grundeinheit gegenwärtig 912 Mit­
glieder zählt. Daraus ergibt sich, daß 
bereits heute jeder 4. Betriebs-

angehörige in TRO organisiert*^/ Ist unsere Kraft groß 
Freund der Sowjetunion ist! EinbÜ^g ,/s zu erreichen? Fest 
in die Situation gewähren auch anbahnende bes-
gende Zahlen. Im Jahre 1967 wurd^/^^. ^arbeit mit den übri- 
auf Initiative der DSF (einschlie^ ältlichen Oganisationen 
lieh N-Betrieb) mehr als 30 größ^^em^'^ entscheidend aus- 
und kleinere Veranstaltungen muß. Fest steht, daß
insgesamt 1000 Teilnehmern dur<% ' ^"em Strang ziehen 
geführt. uns die Forderung

Im Werk bestehen sechs Kollege ObM-^* SEE*' die ständige 
tive, die mit dem Titel „Kollekte IVg,,, /^ugungsarbeit unter 
der Deutsch-Sowjetischen Freuf^ dey zur Entwiek-
schaft" ausgezeichnet wurden. aktr-

Die Arbeit und Ei nsatzbereitschüs, 
der vielen Freunde und Funkt'^eit eröffnet. Noch
näre, denen wir diese erfreulichygg unsche, Kritiken und 
Fakten verdanken, sollen an ander von der TRAFO-
Stelle gewürdigt werden. . und den DSF-Funktio-

Heute stehen wir vor der Fra^rgJ^gengenommen werden, 
Bildet der erreichte Stand in unseU/ Abeitsplan 1968 zu be- 
Arbeit (wozu noch einiges zu 
gänzen ist, und nicht nur Positb/ F 
eine genügend breite Basis, um 
das obengenannte hohe Ziel steclm

Markusch
der DSF-Grundeinheit

Das Gewissen jedes einzelnen 
ist der beste KontroHeur

AHe Fehier 
sind vermeidbar

W^er Vorsitzende des Staatsrates 
wies in seiner Neujahrsbotschaft 

darauf hin, daß wir alle gemeinsam 
im neuen Jahr große und wichtige 
Aufgaben, vor allem auf dem Ge­
biete des gesellschaftlichen Lebens, 
der Wirtschaft, der Wissenschaft 
und Technik, zu lösen haben. Wört­
lich sagte er weiter;

„Durch unsere Leistungen gerade 
int Jahre 1968 werden wichtige Ent­
scheidungen getroffen, die noch auf 
Jahre hinaus die weitere E^rtwick- 
iung unserer sozialistischen Gesell­
schaft beeinflussen werden."

Diese Worte müssen wir Mitarbei­
ter des VEB TRO uns besonders zu 
Herzen nehmen, da wir im vergan-

Von Werkdirektor 
Heimut Wunderlich

genen Jahr und in den Vorjahren 
unzureichend zur Vermehrung des 
Nationaleinkommens beigetragen ha­
ben. Durch Vertragsrückstände, 
Überplanbestände und Qualitäts­
beanstandungen an unseren Erzeug­
nissen wurden wir zu einem Schuld­
ner gegenüber dem Staatshaushalt,

1968 eine Wende erreichen
[m Jahre 1968 wollen wir nun eine 
- Wende herbeiführen. Viele Wett­
bewerbsverpflichtungen von Briga­
den sind bereits darauf gerichtet, die 
vorgegebenen Kosten zu unterschrei­
ten und unseren Betrieb rentabel zu 
gestalten. Dabei gilt es, auf allen 
Gebieten zu sparen. Wesentlich kön­
nen alle Werktätigen zur Rentabiliät 
beitragen, wenn jeder seine Arbeit 
mit hoher Qualität und fehlerfrei 
verrichtet.

In den ersten 11 Monaten des letz­
ten Jahres sind Kosten für Ausschuß, 
Nacharbeit und Garantieleistungen 
in Höhe von 3410 TM angefallen; das 
sind 2 Mio M mehr, als planmäßig 
für diesen Zeitraum vorgesehen war. 
Dieser außerplanmäßige Kostenan­
teil ist Verlust für den Betrieb und 
muß durch andere Leistungen wie­
der herausgewirtschaftet werden.

Betrachtet man jedoch, daß diese 
Kosten entstanden sind durch 
schlechte Arbeit einzelner Kollektive 
oder Werktätiger, so muß es möglich 
sein, bei tiefgründiger Analyse die 
Fehlerquellen zu erkennen und zu 
beseitigen. Die Kosten für Ausschuß, 
Nacharbeit und Garantieleistungen 
entstehen durch Handlungen von

Werktätigen und sind damit auch 
durch die Werktätigen grundsätzlich 
beeinflußbar.

VedustqueHen beseitigen
sjfon diesen Gedanken ausgehend, 
w ist es möglich, die Verlustquel­

len zu untersuchen, um so für ihre 
Beseitigung zu sorgen. Bereits heute 
kann man als Ergebnis der Arbeit 
1967 feststellen, daß etwa 40 Prozent 
der entstandenen Kosten für Aus­
schuß, Nacharbeit und Garantielei­
stungen für Garantiearbeit gezahlt 
wurden. Diese angefallenen Garan­
tiearbeiten sind aber letztlich Maß­
stab für die Zuverlässigkeit und das 
Betriebsverhalten unserer Erzeug - 
nisse. Dieses Qualitätsniveau wird 
durch die kollektive Leistung aller 
am Reproduktionsprozeß beteiligten 
Werktätigen bestimmt. Dabei sind 
z. B. die Forschungs- und Entwick­
lungsabteilungen genauso wie die 
Mitarbeiter der Prüffeld- und Ab­
satzabteilungen, die durch exakte 
Vertfagsformulierungen und Kun­
denberatungen am Prozeß beteiligt 
sind, angesprochen.

Die Analyse der entstandenen Ko­
sten für Ausschuß, Nacharbeit und 
Garantieleistungen zeigt anderer­
seits, daß 22 Prozent der Kosten we­
gen ungenügender Arbeiten direkt 
in den Konstruktionsabteilungen 
entstanden sind. Die weiteren Un­
tersuchungen beweisen, daß der 
größte Anteil durch die Konstruk­
tionsabteilung des R-Betriebes her­
vorgerufen wurde. Die angesproche­
nen Kollektive werden in detaillier­
ten Untersuchungen die einzelnen 
Verursachenden ermitteln können. 
Dabei ist grundsätzlich davon aus­
zugehen, daß jeder Fehler, bei dem 
für den Betrieb Kosten entstehen, 
letztlich in der Handlung von Werk­
tätigen unseres Betriebes begründet 
ist. Derartige Handlungen kann man 
jedoch, kennt man ihren Ursprung, 
beeinflussen, steuern und damit 
Fehler vermeiden.

Motwendige Konsequenz
m usgehend von diesen Überlegun- 

AA gen, wird die Einführung des Sy­
stems der fehlerfreien Arbeit in un­
serem Betrieb notwendig. Der 
Grundgedanke des Systems wird so 
formuliert:

„Alle aiiftretehden Fehler haben 
ihre Ursache letztlich in persönlichen 
Fehlern aller am Reprodtuhtionspro- 
zeß Beteiligten und sind daher per­
meidbar."

Den Leitungen der Betriebe und 
Abteilungen wurden die für unseren 
Betrieb erforderlichen Alaßnahmen 
zur Einführung des Systems der feh­
lerfreien Arbeit nach gründlicher 
Beratung in der Werkleitung im 
Monat Dezember übergeben.

Am 22. Januar 1968 wurde allen 
staatlichen Leitern und Funktionä­
ren der gesellschaftlichen Organisa­
tionen eine eingehende Erläuterung 
über Inhalt, Methoden und Maß­
nahmen gegeben. Besonders wurde 
in diesem Seminar herausgearbeitet, 
daß die politisch-ideologische Arbeit, 
d. h. das politische und fachliche Er­
kennen des Inhalts des Systems der 
fehlerfreien Arbeit, die erste und 
wichtigste Aufgabe ist. Bereits durch 
das Begreifen, daß jeder fehlerfrei 
arbeiten muß, werden die Kosten 
für Ausschuß, Nacharbeit und Ga­
rantieleistungen bedeutend gesenkt 
werden können.

Koüektive tds Schrittmacher
] ch fordere deshalb alle Mitarbeiter 
* unseres Betriebes auf, in Bera­
tungen^ mit den staatlichen Leitern, 
in Gewerkschafts- und Parteiver­
sammlungen die Grundzüge des Sy­
stems der fehlerfreien Arbeit zu dis­
kutieren und tatkräftig für die 
Durchsetzung einzutreten. Dabei 
sollten die Brigaden der sozialisti­
schen Arbeit, die Neuerer und Ak­
tivisten als Schrittmacher dieser Be­
wegung auftreten und für andere 
Kollektiv^ und Mitarbeiter beispiel­
gebend sein.

Das Jahr 1968 muß eine Wende in 
der Arbeit unserer Werktätigen 
bringen. Es ist notwendiger denn 
je, bei allen Handlungen die Kosten­
auswirkungen zu beachten, um 
durch ihre systematische Senkung 
eine Erhöhung der Effektivität zu 
erreichen.

Anmerkung der Redaktion:
Mit diesem Beitrag des Werk­

direktors beginnen wir eine wö­
chentlich erscheinende Artikelserie 
zum System der fehlerfreien Arbeit. 
Sie soll allen Kollegen ein gutes 
Wissen um diese Methode vermit­
teln, ihnen helfen, sie an jedem Ar­
beitsplatz einzuführen und zum Be­
standteil ihrer Tätigkeit zu machen.

Wir werden die einzelnen Bei­
träge immer auf dieser Seite, an der 
gleichen Stelle veröffentlichen. Da­
mit wollen wir unseren Lesern die 
Möglichkeit geben, die Artikel zu 
sammeln oder ihnen einen ständi­
gen Platz an den Wandzeitungen 
des Werkes einzuräumen.

www.industriesalon.de
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W^j Jugerids
MMM-Vorbereitung

des Lehrmeisters ...
Kollege Horn, seit 1963 in der BBS 

als Lehrausbilder tätig, ständig an 
der Jugendneuercrarbeit interessiert:

..Wtr haben mehrere Exponate zu 
den Bereichsmessen im April. Da ist 
einmal das Objekt Universalanreiß­
vorrichtungen für Motorantriebsein­
zelteile. Diese Vorrichtung ist fertig, 
und es wird bereits damit gearbeitet. 
Bei der Herstellung hat sich beson­
ders der Lehrling Bodo Wollenburg 
verdient gemacht. Wir sind glück­
lich, daß sich die Vorrichtung auch

aza ^"'4!

und bemühen uns, so schnell wie 
möglich . fertig zu werden. Wenn 
alles klappt, wird ein Teil dieser 
Einrichtung schon auf der Betriebs­
messe zu sehen sein. Hervorzuheben 
ist, daß der Lehrling Ditmar Bester 
hierfür eine schwierige Dualscheibe 
anfertigte. Keiner wollte bei uns 
diese schwierige Fräsarbeit ausfüh­
ren, doch Ditmar hat es geschafft.

Ein neu entwickelter Drehstand 
nach Sichtkastenprinzip, der für das 
Labor im Hauptwerk bestimmt ist, 
wird als fünftes Exponat gefertigt.

Sechstens stellen wir verschiedene 
Vorrichtungen aus, die dazu dienen, 
Arbeiten in der Produktion zu er­
leichtern.

Zum Schluß noch ein paar Worte 
zu unserem siebenten Exponat. Das 
Spulenprüfpult war schon einmal 
fertig. Aber wie das so manchmal 
ist, es brannte eine Spule durch und 
muß nun ersetzt werden. Doch dann 
ist das Exponat ausstellungsreif.

Mehr wurde von uns der Werk­
leitung nicht gemeldet. Trotzdem 
haben wir noch andere Dinge in 
Angriff genommen. Da sind kleine 
Einrichtungen zu nennen, und was 
das Wichtigste ist, ein Jugendobjekt. 
Es handelt sich dabei um eine Ver­
suchsreihe für Spindelbohrmaschmen 
zum Bohren kleiner Serien. Wir 
werden uns bemühen, daß wir zu­
mindest das Getriebe für diese 
Bohrmaschine ausstellen können."

Der Ausbiider über seinen Lehrling

Peter Kaliweit (rechts im Bild) hat auf den letzten Messen mit aus­
gestellt. Seine Exponate fanden großen Anklang, und er wurde 
dafür vom Werkleiter gewürdigt. Peter ist Mitglied des Jugend­
neuererbeirates beim Werkdirektor. Sehr aktiv beteiligt er sich an 
den Entwicklungsarbeiten, die bei uns in der BBS durchgeführt 
werden. Als sein Ausbilder möchte ich sagen, daß er immer Eigen­
initiative entfaltet und sich äußerst viel Müt)e gibt, um gute Expo­
nate herzustellen. Diese guten Eigenschaften und seine sehr sau­
bere Arbeit zeichnen ihn aus

Foto: Konetzke

... und der Lehrlinge der BBS

schon in der Produktion bewährt 
hat, und deshalb stellen wir sie 
jetzt aus.

Als zweites wäre die FBT-Prüfein- 
richtung zu nennen. Diese Einrich­
tung wurde von unseren Lehrlingen 
mitgebaut, das heißt,' sie fertigen 
Einzelteile an. Die ganze Anlage 
wurde unter der Anleitung von 
Lehrmeister Blank entwickelt.

Drittes Exponat ist die Universal- 
schnellspannvorrichtung für Bohr­
maschinen. Sie wurde auf der MMM 
in Berlin von einem Berliner Betrieb 
ausgestellt. Der Lehrling Harald 
Hirtler bemühte sich darum, die nö­
tigen Unterlagen für dieses Objekt 
zu beschaffen und wird es zu den Be­
reichsmessen im April fertigstellen.

Eine BMSR-Vorrichtung ist unser 
viertes Ausstellungsobjekt. Leider 
gibt es da noch einige Schwie­
rigkeiten, da einige Bauteile fehlen 
und zur Zeit nicht im Handel erhält­
lich sind. Doch wir stecken nicht auf

Harald Hirtler, 18 Jahre alt, 
Schüler der AM 61 unserer BBS, 
Knobler aus Passion:

„Im vergangenen Jahr habe ich auf 
der MMM ein Exponat ausgestellt 
und war dabei eine Woche als Aus­
steller beschäftigt. Ich habe die Zeit 
und Gelegenheit genutzt und mir ge­
nau eine Vorrichtung zum schnelle­
ren Spannen für Einzelteile an Bohr­
maschinen angesehen. Da wir bei 
uns in der Lehrwerkstatt besonders 
viele Einzelteile bauen müssen, habe 
ich mir eben gedacht, daß wir diese 
Vorrichtung auch bei uns einsetzen 
können. Nach einer Unterhaltung 
mit meinem Lehrausbilder nahm ich 
dann den Kontakt mit dem Aus­
stellerbetrieb auf und erhielt auch 
die Fertigungsunterlagen. Bei uns 
werden einige spezielle Anforde­
rungen an die Vorrichtungen gestellt. 
Deshalb habe ich einiges umkon­
struiert und werde die Vorrichtun­
gen hun bauen. Im Februar sind wir 
drei Wochen in der Produktion. Ich 
will diese Zeit ebenfalls dazu nutzen, 
daß unser Ausstellungstenmin einge­
halten wird."

Erstes Jugendobjekt
Winirid Hemmerling. 18 Jahre alt, 

Schüler der AM 61„ Leiter des ersten 
Jugendobjektes der BBS:

..Unser Kollektiv besteht aus sie­
ben Jugendlichen. Alle aus der 
AM 61. Wir haben uns zusammen­
geschlossen, um im Berufswettbe­
werb den Titel „Sozialistisches Lehr­
lingskollektiv" zv erringen. Für un­
sere Mehrspindelbohrmaschine, oder 
besser gesagt, für unser Jugendob­
jekt sind zahlreiche Versuche not­
wendig. Ganz speziell muß das Ge­
triebe getestet werden. Ich bin jetzt 
damit beschäftigt, das Getriebe zu 
entwickeln und zu bauen. Es macht 
mir sehr viel Spaß, daran arbeiten 
zu können. Auf der MMM möchte 
ich es schon gern ausstellen, das 
wäre doch ein guter Start für unser 
erstes Jugendobjekt.

Arbeit macht SpaB
Peter Kallweit, 18 Jahre alt, Schü­

ler der AM 61. „alter" Knobelhase:
„Ich arbeite gerade an einem 

Drehschrank. Diesen Auftrag be­
kamen wir vom Hauptwerk. Ur­

sprünglich war es ein Schrank na^ 
der Sechskantform. Für die Herste! 
lung war das jedoch unwirtsehaft* 
lieh. Also haben wir uns ausgekno* 
beit, daß man die Schränke ru^ 
gestalten kann, und zwar nach de^ 
Sichtkastenprinzip. Alles was in de!*' 
Schrank drin ist, Schrauben usV' 
sind jetzt von außen zu sehen. D3- 
war bei der alten Herstellungsweis* 
nicht möglich. Diesen Drehschrai^ 
stellen wir zur MMM aus. 
macht die Arbeit viel Spaß, da 
sehr abwechselungsreich ist.

Zukünftige Knobler möchte i<? 
anffordern, Arbeitsgemeinschaften 
gründen. So lösen wir die Aufgabe'* 
besser und schneller und trage! 
einen Teil dazu bei, damit unse* 
Werk wieder auf die Beine kommt

Unsere Fragen nach dem Stand 
Vorbereitungen zu den BereichsmeS' 
sen der MMM im April 1968 wurde'' 
sehr konkret beantwortet. Und W'! 
sieht es im gesamten Werk auS' 
Welches Kollektiv kann schon ähf 
liches berichten, und wo klappt e 
noch nicht? Wir erwarten in Kür^ 
eure Zuschriften. Redaktion

www.industriesalon.de
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Von den Besten lernen, Erfahrungen guter Kollektive auswerten, 
Anregungen für die eigene Arbeit sammeln, diese Grundsätze ge­
hören längst zum „guten Ton" der Brigadearbeit. Immer wenn wir 
einen Schritt weitergehen, unsere Arbeit qualitativ besser gestalten 
wollen, helfen uns der Meinungsstreit, die Erfahrungen der Schritt­
macher, schneller und zielstrebiger voranzukommen.

Die Kultur- und Bildungspläne sind solch ein Schritt weiter in der 
Brigadearbeit. Sie sollen helfen, den ganzen Reichtum an Talenten, 
der das geistig-kulturelle Leben der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft kennzeichnet, zu erschließen.

Wie arbeitet man mit einem solchen Plan? Welche Punkte muß er 
warum enthalten? Haben wir schon alles richtig durchdacht? — Über 
diese und ähnliche Fragen wollen wir uns jeweils einmal im Monat 
mit einer Brigade unterhalten, darüber berichten und diskutieren.

Unser erstes Gespräch führten wir mit den Initiatoren des Wett­
bewerbes 1968 im TRO, der Brigade „Ernst Thälmann". Lesen Sie, 
was die Kollegen Günter Sternberg, Jürgen Konowski, Dieter Mol­
lenhauer und Horst Simdorn zu diesem Thema zu sagen haben. 
Schreiben Sie uns, welche Merkmale, die eine gebildete Brigade 
charakterisieren, sieh nach Ihrer Meinung herausschälen.

Die Redaktion

und die Gewinnung eines Kandida­
ten für die Partei mit in den Kultm­
und Bildungsplan aufzunehmen?

Kollege Simdorn: Diese Fragen 
waren bei uns bisher immer fünftes 
Rad am Wagen. Doch so kann es . 
nicht weitergehen. Wenn wir uns all­
seitig weiterentwickeln wollen, ge­
hören auch diese Punkte dazu. Des­
halb haben wir uns zusammen­
gesetzt und beratschlagt, wie wir 
diesen Problemen beikommen kön­
nen. Es ist wohl der am schwersten 
zu erfüllende Punkt in unserer Ver­
pflichtung. Wir nehmen gern die an­
gebotene Hilfe der BPO, der Ge­
werkschaft und der APO in An­
spruch. Natürlich warten wir nicht 
nur auf diese Hilfe. Wir sprechen 
auch selbst jeden einzelnen Kollegen 
an und versuchen, sie dafür zu ge­
winnen, daß sie Mitglied in der 
Kampfgruppe werden.

Ein guter Rat

man

aus-

Redaktion: Was ist Ihrer Meinung 
"ach eine gebildete Brigade?

Ko**cge Sternberg: Wenn man 
S. ildete Brigade sagt, so muß man 
's Entwicklung des gesamten Kol- 
ektivs sehen. Wie haben wir denn 

1959 begonnen? Wir hatten ein Kol­
lektiv, welches nicht fest und ge­
schlossen hinter jeder Arbeit, sei es 
aul: Ökonomischem sowie politi­
schem Gebiet, stand. Als wir 1959 
^as erste Mal den Kampf um den

' cl aufnahmen, war auf dem Ge- 
"'t der Kulturarbeit noch nichts aus- 

keteift. Ein Kultur- und Bildungs- 
-/*** lag in weiter Ferne. Nur einige, 
t^doch nicht maßgebliche Punkte 

atten wir zum sozialistischen Le- 
co mit aufgenommen.

on Jahr zu Jahr veränderte sich 
50^s -letzt, besonders nach dem

Jahrestag der Großen Sozia- 
eschen Oktoberrevolution, haben 
r uns neben den ökonomischen 

dch kulturelle Aufgaben gestellt. 
" hatten eine gereifte Ausgangs- 

Posction.
Täglich sehen wir alle, welche Fort- 

, dritte die DDR macht, und des- 
a b wollen wir nicht abseits stehen 
id stellen uns neue Ziele. Bei der 
Umarbeitung gingen wir von der 

, "urkonferenz aus, wo festgelegt 
i '.''de, daß die ökonomische Arbeit 
, * dem kulturellen Leben ver- 

Unden werden muß. Im Kollektiv 
"n wir beraten, welche Schwer- 

ur*kte wir in unsere Verpflichtun- 
** u auf nehmen.

Redaktion: Können Sie uns solche 
"ecuien?

Kollege Simdorn: In groben Zügen 
ten wir schon lange einen solchen 

, nur nie schriftlich formuliert. 
User Schwerpunkt ist die Quali- 
_***ertmg der Kollegen am Arbeits- 

Die Entwicklung geht immer 
1'''Kur, und da müssen alle Kol- 
for " genau über die Geräte in- 

niert sein. Wenn wir „Q" sagen, 
Ot .Kleinen wir beides: Qualität und 

alifizierung. Alle stehen dem sehr 
geschlossen gegenüber. Wir wis- 

m '* daß die Ökonomie von der Poli- 
i Und der Kultur nicht zu trennen

Un^nser Bild zeigt zwei der 
K u Gesprächspartner, die 

"liegen Günter Sternberg, 
nTys, und daneben Dieter 
. "Henhauer in der Mon- 
"Kegruppe D3AF6.

Foto: Rehausen 

ist. Von diesen Kerngedanken ließen 
wir uns ais Brigade leiten.

Aiiseitig sein
Redaktion: 

jeder ein
Reicht es aus, wenn 

guter Facharbeiter ist?

Konowski: Wenn manKollege
fachliche Kenntnisse hat, ist das 
gut. Besser ist es jedoch, sich auch 
politisch und kulturell weiterzubil­
den. Nur so können wir die Be­
schlüsse und neuen Gesetze unserer 
Regierung besser verstehen lernen. 
Bei uns in der Brigade Wird viel 
über das aktuelle Tagesgeschehen 
debattiert. Ich meine, unser Briga­
dier Horst Simdorn sollte dazu noch 
etwas sagen.

Einmal im Mo- 
über alle auf- 
zur aktuellen 

sie im Zusam- 
sind 34 in der

Kollege Simdorn: 
nat sprechen wir 
getretenen Fragen 
Politik und werten 
menhang aus. Wir
Brigade. Keiner hält mit seiner Mei­
nung hinter dem Berg. Jeder ist of­
fen, und das ist das, was uns so ein 
Stück nach vorn gebracht hat. Das 
formte uns zu einem festen Kol­
lektiv.

Frauen sind dabei
Redaktion: Gibt es dafür ein Bei­

spiel?
Redaktion: Was veranlaßte euch, 

die Verteidigungsbereitschaft, die 
Werbung für Parteilehrjahr

unserer AufgabenKollege Konowski: Dazu möchte 
ich gern etwas sagen. Im Mai bin ich 
zwei Jahre in dieser Brigade. Jeder

hat so seine persönliche Entwick­
lung durchgemacht. Auch ich. Mir 
ist solch eine gute Brigade noch nicht 
begegnet. Sie wissen alle genau, was 
sie wollen, stehen mitten im Leben 
und halten fest und kameradschaft­
lich zusammen. In dieser Brigade 
muß man sich wohl fühlen. Was mir 
jedoch besonders imponiert, ist, daß 
-es zum Beispiel keine Brigade­
veranstaltung gibt, an der unsere 
Frauen nicht teilnehmen. Auch das 
ist sehr wichtig. Die Familie formt 
sich gemeinsam, einer kann den 
anderen besser verstehen und hat 
für die Probleme der Brigade und 
damit für den Ehepartner mehr Ver­
ständnis.

Redaktion: Welche gesellschaft­
liche Arbeit wird im Kollektiv ge­
leistet?

Kollege Mollenhauer: Jeder zweite 
Kollege hat eine Aufgabe im ge­
sellschaftlichen Leben. Als wich­
tigste Arbeit betrachten wir die 
Patenarbeit zur 19. Oberschule. Sie 
spielt deshalb auch im Kultur- und 
Bildungsplan eine sehr große Rolle 
und steht nicht nur etwa auf dem 
Papier. Wir sind oft Gast in der 
Schule, und die Schüler kommen 
auch gern zu uns.

Der schwerste Punkt

Redaktion: Weichen Rat könnt ihr 
anderen Brigaden geben?

Kollege Sternberg: Wir halten es 
für sehr notwendig, am Parteilehr­
jahr teilzunehmen. Hier können wir 
eine Basis schaffen, damit die Kol­
legen reifen und auf allen Gebieten 
des Lebens auf Erfahrungen zurück­
greifen können.

möchten wir den 
hier genannten 

zu beachten. Nur

Allen Brigaden 
Rat geben, die 
Punkte unbedingt 
so können wir allseitig wirken und
uns weiterentwickeln. Unser Kultur- 
und Bildungsplan wird uns eine 
gute Stütze beim sozialistischen 
Wettbewerb sein, denn schließlich 
kämpfen wir zum dritten Male um 
den Staatstitel. w

1967 hat unser gesamtes Werk seine 
Aufgabenstellung nicht erreicht. Wir 
wollen alle Anstrengungen unter­
nehmen, um speziell die Aufgaben, 
die unsere Brigade betreffen, gut 
und nach bestem Können zu er­
füllen. Doch nicht nur wir. sondern 
alle Brigaden, die um den Titel 
kämpfen, und auch die, die bisher 
immer abseits standen, sollten sich 
konkrete ökonomische Verpflichtun­
gen und einen Kultur- und Bil­
dungsplan erarbeiten und damit 
einen Beitrag leisten zur allseitigen 
Erfüllung 
1968.
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frewzef? qesfa^fen
d/e efnen so, d/e anderen so, und du
Am 1. Februar !n Berün uraufgeführt 

kh war 
neunzehn
Ein Film, den sich jeder ansehen soHte

DEFA-Regisseur Konrad Wolf ge­
hört ohne Zweifel im internationa­
len Maßstab zu den Filmschöpfern, 
von deren Werken der Zuschauer 
ein besonderes künstlerisches Erleb­
nis erwarten kann: „Ich war neun­
zehn" beweist diese Behauptung — 
nach „Geteilter Himmel" — aufs 
neue. Zusammen mit Wolfgang 
Kphlhaase schrieb Konrad Wolf nach 
eigenen Erlebnissen das Drehbuch.

Es ist die Geschichte'eines Jungen, 
dessen Eltern aus Deutschland in 
die Sowjetunion emigriert waren 
und der 1945 als Leutnant der Roten 
Armee in. die Heimat zurückkehrt, 
mit den verschiedensten . deutschen 
Menschen konfrontiert wird, sein 
wahres Vaterland sucht.

Das Werk besticht durch intelli­
gente Verdichtung . seines Stoffes 
ebenso wie durch künstlerisch­
ästhetische Geschlossenheit; formale 
Meisterschaft aber nicht um ihrer 
selbst willen, sondern der Aussage, 
dem politischen und ethischen An­
liegen des Filmschöpfers dienlich.

Die Hauptrolle spielt der Schau­
spielschüler Jaecki Schwarz, neben 
ihm stehen bekannte und unbe­
kannte sowjetische sowie deutsche 
Darsteller, auch mehrere Laien. Die 
Kamera führte, wie bei allen bis­
herigen Konrad-Wolf-Filmen, Wer­
ner Bergmann.

„Ich war neunzehn" läßt in der 
Sicht eines jungen Leutnants die 
letzten Tage des Krieges noch ein­

mal lebendig werden. In viele 
schwierige Situationen wird Gregor 
Hecker gestellt, Situationen, in de­
nen er weit, über sein Vermögen 
handeln muß. Jaecki Schwarz gibt 
dieser Rolle ebensoviel Echtheit wie 
Sympathie.

Dokumente im Spielfilm
Alles, Was in diesen Tagen vom 

16. April bis zum 2. Mai 1945 ge­
schieht, ist dokumentarisch belegt 
und basiert auf der Wahrheit eige­
nen Erlebens, Gregors, Saschas und 
Wadims Erlebnisse sind ebenso ver­
bürgt wie jede Szene, jede hier ge­
schilderte Begegnung zwischen so­
wjetischen und deutschen Menschen. 
„Detailtreue, absolute Stichhaltig­
keit bis in die gedanklichen, geistigen, 
philosophischen Aspekte der Wahr­
heit und ihrer Interpretation waren 
die Grundlage aller unserer Über­
legungen", erklärt Konrad Wolf 
auch im Namen des Mitautors Wolf­
gang Kohlhaase. „Umfangreiche Do­
kumente, politische, militärische, 
historische Literatur bilden die Aus­
gangsbasis der tagebuchähnlichen 
filmischen Erzählweise, in die meine 
eigenen Aufzeichnungen, die ich als 
damals neunzehnjähriger Leutnant 
der Roten Armee festhielt, eingeflos­
sen sind. Dazu kamen Wolfgang 
Kohlhaases Erlebnisse auf der ande­
ren Seite. Erlebnisse eines jungen 
Deutschen, der im faschistischen 
Deutschland aufgewachsen war.",

der junge Leutnant GEin Blatt 
Hecker auf dem 
dieser deutschen

Papier in der; Händen, steht
Marktplatz von Bernau. Soeben ist er 
Kreisstadt geworden.

Warum schreit die sympathische Regulirowschitza dem Mädch^ 
solche Anklagen ins Gesicht?
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Schreibgerät, 26. längster Strom' Vd" 
derindiens, 27. männlicher Vornan^'

Waagerccht: 1. Bewegungsform der 
Materie, 4. kleines Raubtier, 7. Him­
melsrichtung, 9. Ausspruch, 10. ju­
goslawische Münze; 11. Fluß in 
telitalien, 12. Baumstraße, 15. 
neimittel, 18. Körperteil, 20. 
Stellung von Erzeugnissen, 21. 
sturm, 22. Scheunenteil, 25. aut'ge- Lunte, 3. Durst, 
setzter Getreidehaufen, 28. Strom 
in Frankreich, 29. inneres Organ, 
30. Filmregisseur bei der_DEFA, 31. rechts nach links: 3.

Wunde, 5. Sorte, 6. Hanse, 
8. Brite, 9.' Plane, 10. La 
Reuse, 12. Gosse, 13. Tee,

Mit- 
Arz- 
Her-
An-

RätseMeiste
Auflösung aus
Aon links nach

Nr. 4/68
rechts: 1.

4. Wonne,
6. Heine, 7. Trage, 8. Bluse,
10. Leser, 11. Rot.
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Psyche, 32. militärischer Ehrengruß, 
33. Vernunft, Einsicht.
Senkrecht: 1. Französische Stadt an 
der Riviera, 2. Überschrift, 3. Schar, 
Haufen, 4. altindische Gottheit, 5. 
nordafrikanische Hauptstadt, 6. In­
sel der Maluka, 8. Infektionskrank­
heit, 13. Lippe einiger Tiere, 14. 
Nachlaßempfänger (Mz.), 16. Küchen­
gerät, 17. Österreichischer Kompo­
nist, 18. Aussehen, 19. britische In­
sel, 22. englische Zeitung, 23. Draht­
stift, 24. männlicher Vorname, 25.
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